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l?auéimttfdf)aftltdf)e 2lûtfcalage fur bie Sd^roeiserfrou.
Unfer Sfetilifiet-Botrat ift feit Steujagr fdjon ftarî in

Slngtiff genommen tnorben. 3a« Sagerobft gegt allmäglidj
3ur Steige unb ba« SBintergemûfe toirb aud) tarer.
3a finb mir boppelt frog, toenn toir un« an ben gefüllten
©inmadjgläfern „»ergreifen" tonnen, um big Seigtoaren-
torräte ju fronen unb nid^t nur Kartoffeln unb Steiö
aufftellen ju müffen. SRit einiget ©orge ftelien toir bie
leeren ©täfer toieber in ben Kellet unb benten mit einem
refignierten Säcgetn an bie fommenbe ©inmadjseit, in ber
bet ainfauf bon (fruchten, ©emüfe unb gudrt in biefen
teuren gelten ba« #au«galtbubget fcgtoetet al« aud) fdjon
befaften tnirb. SDiffen ©ie, tote id) biefe« Btoblem löfe?
3d) gäbe neben bem ©efteff, auf bem id) bie leeren ©te-
tilifiergläfet aufbeioagre, ein fteine« Käffeli angebradit,
unb jebe«mal, toenn idj ein teere« ©la« berforge, tue id)
einen Ijatben fronten in« Käffeli unb überbie« immer am
Slnfang be« SRonat« einen ganzen fronten. 2lu« biefen
ring jufammengefteuerten ©pathogen taufe id) bann in ber
©inmadj-öaifon bie nötigen ffrüdjte (Beeren), ©emüfe unb
ebentuell gudet. gäfjlen ©ie atfo tafcfj 3gte bt« fegt ge-
leerten ©täfer unb polen ©ie ba« Berfäumte nadj. ©ie
toerben im ©ommer in« gäuftcfjen ladjen!

Seintütget toerben in ber Siegel gan3 einfeitig abgenügt.
Befanntlidj „blöben" fie bot allem in ber SRitte, unb fdjon
bie ©rogmutter bat un« ja gelehrt, bag man nidjt ju lange
jutoarten barf, tuill man einen mebr ober toeniger fdjönen
„Bläg" bermeiben. 3a« ©türjen ber Seintüdjer baben
toir — glaube id) — bereit« einmal an biefer ©teile
butdjgenommen. ©ine fut3e SBiebetgolung fdjabet 3toar
nid)t«: SRan fdjneibet bie Seintüdjer in ber SRitte ber

Sänge nadj butd), toenbet bie Seite, inbem man bie

äugern SBebefanten in bie SRitte nimmt unb mit_ Über-
toenbling«fticben bon Jöanb 3ufammennägt. 3ie ©(gnitt-
enben, bie nadj äugen fommen, toerben fdjmal mit ber

SRafdjine gefäumt. Stun aber — unb fegt fommt ettoa«
Steue« — paffiert e« febr oft, bag ba« §ugenbe be« Sein-
tudje« biet rafdjet abgenügt toirb al« ba« Kopfenbe, ba«

ja butd) ba« Kiffen gefdjügt ift. 3er ffußteil toirb eben

butd) ba« „ftrabeln" ber fjüge mit ber geit buribge-
fcbeuert. Beim Betten fegen toir ja peinlid) batauf, bag ber
breitete ©aum be« Unterleintudje« immer nadj oben 3ü

liegen fommt. Sßie toäre e«, toenn toir biefe Sgeorie mal
änbern unb 3. 23. an ben getaben Kalenbertagen ben

breiten unb an ben ungeraben ben fdjmalen ©aum natg
oben negmen toürben, bamit bie Seintücger auf beiben ©ei-
ten gteidjmäjjig abgenügt toerben, b. g. boppelt fo galt-

bar finb. 23on einer ungggienifdjen SRetgobc — toeil gfug-
teil unb Kopfteil bertaufdjt toerben — fann fidjet nidjt
gefprodjen toerben, toenn man, tore e« fid) gebort, ftet« mit
getoafdjenen giügen ba« „^ebertgeater" befteigt. 3d)
meine ja nur fo! —

©ine „eibgenöfftfdje SBatnung" gäbe idj an jenen Siegt-
fcgaltern angebradjt, bie nadj abenb« 10 Ugt, ba« geigt
nadj «gintritt ber 23etbunfelung, niigt megr genügt toerben
bürfen, unb 3toar in ©eftalt einer Batent-Sßäfdjeflammer.
3d) negme atfo ben ©djalterfnopf in bie gange ber gfeber-
flammer, unb 3toar parallel, nidjt ettoa bertifal 3ur SBanb.
©« fiegt gerabe au«, toie toenn ein groger „Seugümper"
am ©(galter toäre. Sßilt man nun „im 23ergäg" in ber
bunfeln, aber niegt bgrbunfelten ©tube ben ©(galtet bre-
gen, gerät man mit ber ijanb an bie SBäfdjel'lammcr unb
man mügte toirflidj eine gan3 „lange Seitung" (im Sirni)
gaben, toenn einem nügt fofort betougt tofirbe, bag man
ja im Begriffe fei, einen unter llmftänben foftfpieligen
Sapfu« su begeben.

©inen ©eifenfparet gäbe idj in jeber ßeifenfdjale ba-
bureg angebradjt, inbem idj jebe mit einem fleinen ©tüd-
«gen engmafdjigen 3ragtgeflecgte« auöfleibe. 3er ©rfolg
ift übetrafdjenb. 3a« auf ben SRafdjenbragt gelegte ©ei-
fenftüd ift immer bon allen ©eiten troden unb gält faft
boppelt folange al« fonft, toeil bie Suft bon allen ©eiten
gutritt gat.

Sebertourftbröttgen ergeben ein gute« Stadjteffen. Stiegt
311 bitfe Brotfegnitten toerben mit gan3 toenig Butter an-
gegaudjt. 3ann bermifdjt man ben 3ngalt bon falten
Sebertoürften mit einer Brife ©at3, ^Pfeffer, ettoa« Öl unb
feingef«gnittenen gtoiebeln. 3iefe SJtaffe toirb auf unfet
Krieg«brot geftridjen unb ©alat ba3u gereidjt. ©uppe ober
See ba3u.

©in tounberbare« grüdjtebrot für llau« unb gelb (ge-
meint ift jene« $elb, ba« mit ber gretbpoft crreidjt toirb)
toirb au« fotgenben gutaten fabrigiert: 3e 125 ©ramm
SRegl, guder, feigen, ^afetnüffe, SJtanbeln, Stüffe, gitro-
nat, 250 ©ramm Stofinen, 3 ©ier, 3 ©glöffel Sonig, ein
galbe« @tä«djen Kirfig, ein bito Stum, Badpulbet, gimmt.
guder unb ©ier toerben fdjaumig gerügrt, bann bie unge-
fegälten unb gefpaltenen SJtanbeln ufto. b03ugegeben unb
gierauf ba« gefiebte unb mit Badpulbet bermifdjte SRegl.
Sltle« gut butegeinanber fneten, ein länglidje« Brot for-
men unb 40 SRinuten bei mittlerer baden, ©in ©e^-

biegt für ©atimen unb SRagen! Sanfa.

^üc^erfd^au*
gütidjfee. Btofo. Bering ber ©efellfdjaft 3ut ^örbe-

rung fulturellen Seben« gütid). 2Iu«lieferung butig «Jaf.

Billiger & ©0., 2ßäben«tnil.
©. ©. 2Bet feine engere Heimat unb befonber« ben

güriigfee lieb gat, toirb ficg mit gireube, ja mit Begeifte-
rung in biefe« Bud) bertiefen. ©ingt e« bod) in mandjer-
lei Sönen ba« Sob unfere« gertlicgen ©ee«. 3afob Bolli,
ber bie gufammenftellung ber Serte übernommen unb

felber gaftenbe Beiträge gefpenbet gat, eröffnet ben

Steigen ber 3arftellungen. 3ann folgen „SDanbetungen
unb gagrten" (bon äßalter Bäumlein), ba« ftagt am

©ee, ber güriegfee im Staum unb in ber geit (bon #er-
mann Siltbrunner) u. a. gtoei figöne ^eber3eicgnungen
bon Baul Salbimann fegmüden bie ©ammlung. 6te ift
3eitgemäger al« je. 3enn beute gilt e«, ba bie ©ren3en
betfdjloffen finb, un« in unfern engern ©ten3en um3U-
fegen. Unb fiege ba! ©« gibt bei un« nocg fo mamge

©ntbedung 3U madgen, unb materifige Sßinfet, an benen

toir fo lange botbeigegangen finb, entgütlen unbergofft

igte ©cgöngett. ©in ^eimatbud), ba« toarm empfoglen
toerben barf.

©rnft gagn: „3teiflang bet Siebe." 3rei Stobellen:
Beronifa, ©rabt bie ©rbe auf! ©« fägrt borbei. 3eutf«ge
Berlag«anftalt Stuttgart.

2ßie ber 3reiflang in ber SRufif ein ©an3e« ift, toenn
aud) feine ©inseltöne ein felbftänbige« Seben befigen,
fo btlben bie brei neuen ©t3äglungen ©rnft gagn« eine
gögere ©inbeit, beren gufammenflang bem ©insetnen
erft feinen bollen ©inn gibt. 3a« Sob ber Siebe fünbet
ber Siegtet, ber alle« übertoinbenben SRutterliebe, bet
entfagung«bollen Steigung be« figon an ber ©rense be«

SRanneSalter« ©tegenben 3u einer biel ffüngeren, unb
ber reinen, 3u jebem Opfer bereiten Siebe eine« jungen
SRäbdjen«, faft eine« Kinbe« nod), 3U bem toilb aufgc-
toaegfenen, trogigen Butfdjen, beffen berbitterter ©eete
e« ©rtöfung bringen toill. 3tei SBelten finb e«, bie ©rnft
gagn mit SReifterfdjaft in feinen brei ©efdjidjten fdjil-
bert.

Hauswirtschaftliche Ratschläge sür die Schweizerfrau.
Unser Sterilisier-Vorrat ist seit Neusahr schon stark in

Angriff genommen worden. Das Lagerobst geht allmählich
zur Neige und das Wintergemüse wird auch rarer.
Da sind wir doppelt froh, wenn wir uns an den gefüllten
Einmachgläsern „vergreifen" können, um die Teigwaren-
Vorräte zu schonen und nicht nur Kartoffeln und NeiS
aufstellen zu müssen. Mit einiger Sorge stellen wir die
leeren Gläser wieder in den Keller und denken mit einem
resignierten Lächeln an die kommende Einmachzeit, in der
der Ankauf von Früchten, Gemüse und Zucker in diesen
teuren Zeiten das HauShaltbudget schwerer als auch schon
belasten wird. Wissen Sie, wie ich dieses Problem löse?
Ich habe neben dem Gestell, auf dem ich die leeren Sie-
rilisiergläser aufbewahre, ein kleines Kässeli angebracht,
und jedesmal, wenn ich ein leeres Glas versorge, tue ich

einen halben Franken ins Kässeli und überdies immer am
Anfang des Monats einen ganzen Franken. Aus diesen

ring zusammengefteuerlen Sparbatzen kaufe ich dann in der
Einmach-Saison die nötigen Früchte (Beeren), Gemüse und
eventuell Zucker. Zählen Sie also rasch Ihre bis jetzt ge-
leerten Gläser und holen Sie das Versäumte nach. Sie
werden im Sommer ins Fäustchen lachen!

Leintücher werden in der Regel ganz einseitig abgenützt.
Bekanntlich „blöden" sie vor allem in der Mitte, und schon
die Großmutter hat uns ja gelehrt, daß man nicht zu lange
zuwarten darf, will man einen mehr oder weniger schönen

„Blätz" vermeiden. Das Stürzen der Leintücher haben
wir — glaube ich — bereits einmal an dieser Stelle
durchgenommen. Eine kurze Wiederholung schadet zwar
nichts: Man schneidet die Leintücher in der Mitte der

Länge nach durch, wendet die Teile, indem man die
äußern Webekanten in die Mitte nimmt und mit Über-
wendlingsstichen von Hand zusammennäht. Die Schnitt-
enden, die nach außen kommen, werden schmal mit der

Maschine gesäumt. Nun aber — und jetzt kommt etwas
Neues — passiert es sehr oft, daß das Kußende des Lein-
tuches viel rascher abgenützt wird als das Kopfende, das
ja durch das Kissen geschützt ist. Der Fußteil wird eben

durch das „strabeln" der Füße mit der Zeit durchge-
scheuert. Beim Betten sehen wir ja peinlich darauf, daß der
breitere Saum des Unterleintuches immer nach oben zu

liegen kommt. Wie wäre es, wenn wir diese Theorie mal
ändern und z. V. an den geraden Kalendertagen den

breiten und an den ungeraden den schmalen Saum nach

oben nehmen würden, damit die Leintücher auf beiden Sei-
ten gleichmäßig abgenützt werden, d. h. doppelt so halt-

bar sind. Von einer unhhgienischen Methode — weil Fuß-
teil und Kopfteil vertauscht werden — kann sicher nicht
gesprochen werden, wenn man, wie es sich gehört, stets mit
gewaschenen Füßen das „Federtheater" besteigt. Ich
meine ja nur so! —

Eine „eidgenössische Warnung" habe ich an jenen Licht-
schultern angebracht, die nach abends ll) Uhr, das heißt
nach Eintritt der Verdunkelung, nicht mehr benützt werden
dürfen, und zwar in Gestalt einer Patent-Wäscheklammer.
Ich nehme also den Schalterknopf in die Zange der Feder-
klammer, und zwar parallel, nicht etwa vertikal zur Wand.
Es sieht gerade aus, wie wenn ein großer „Heugümper"
am Schalter wäre. Will man nun „im Vergäß" in der
dunkeln, aber nicht verdunkelten Stube den Schalter dre-
hen, gerät man mit der Hand an die Wäscheklammer und
man müßte wirklich eine ganz „lange Leitung" (im Hirni)
haben, wenn einem nicht sofort bewußt würde, daß man
ja im Begriffe sei, einen unter Umständen kostspieligen
Lapsus zu begehen.

Einen Seifensparer habe ich in jeder Seifenschale da-
durch angebracht, indem ich jede mit einem kleinen Stück-
chen engmaschigen Drahtgeflechtes auskleide. Der Erfolg
ist überraschend. Das auf den Maschendraht gelegte Sei-
fenstück ist immer von allen Seiten trocken und hält fast
doppelt solange als sonst, weil die Luft von allen Seiten
Zutritt hat.

Leberwurstbrötchen ergeben ein gutes Nachtessen. Nicht
zu dicke Brotschnitten werden mit ganz wenig Butter an-
gehaucht. Dann vermischt man den Inhalt von kalten
Leberwürsten mit einer Prise Salz, Pfeffer, etwas Öl und
feingeschnittenen Zwiebeln. Diese Masse wird auf unser
Kriegsbrot gestrichen und Salat dazu gereicht. Suppe oder
Tee dazu.

Ein wunderbares Früchtebrot für Haus und Feld (ge-
meint ist jenes Feld, das mit der Feldpost erreicht wird)
wird aus folgenden Zutaten fabriziert: Je 123 Gramm
Mehl, Zucker, Feigen, Haselnüsse, Mandeln, Nüsse, Zitro-
nat, 230 Gramm Rosinen, Z Eier, 3 Eßlöffel Honig, ein
halbes Gläschen Kirsch, ein dito Rum, Backpulver, Zimmt.
Zucker und Eier werden schaumig gerührt, dann die unge-
schälten und gespaltenen Mandeln usw. dazugegeben und
hierauf das gesiebte und mit Backpulver vermischte Mehl.
Alles gut durcheinander kneten, ein längliches Brot for-
men und 40 Minuten bei mittlerer Hitze backen. Ein Ge^-

dicht für Gaumen und Magen! Zanka.

Bücherschau.

Zürichsee. Prosa. Verlag der Gesellschaft zur Förde-
rung kulturellen Lebens Zürich. Auslieferung durch Jak.
Villiger à Co., Wädenswil.

E. E. Wer seine engere Heimat und besonders den

Zürichsee lieb hat, wird sich mit Freude, ja mit Begeiste-

rung in dieses Buch vertiefen. Singt es doch in mancher-
lei Tönen das Lob unseres herrlichen SeeS. Jakob Voll!,
der die Zusammenstellung der Texte übernommen und

selber haftende Beiträge gespendet hat, eröffnet den

Reigen der Darstellungen. Dann folgen „Wanderungen
und Fahrten" (von Walter Bäumlein), das Jahr am

See, der Zürichsee im Raum und in der Zeit (von Her-
mann Hiltbrunner) u. a. Zwei schöne Federzeichnungen
von Paul Haldimann schmücken die Sammlung. Sie ist

zeitgemäßer als je. Denn heute gilt es, da die Grenzen
verschlossen sind, uns in unsern engern Grenzen umzu-
sehen. Und siehe da! Es gibt bei uns noch so manche

Entdeckung zu machen, und malerische Winkel, an denen

wir so lange vorbeigegangen sind, enthüllen unverhofft

ihre Schönheit. Ein Heimatbuch, das warm empfohlen
werden darf.

Ernst Zahn: „Dreitlang der Liebe." Drei Novellen:
Veronika, Grabt die Erde auf! Es fährt vorbei. Deutsche
Verlagsanstalt Stuttgart.

Wie der Dreiklang in der Musik ein Ganzes ist, wenn
auch seine Einzeltöne ein selbständiges Leben besitzen,
so bilden die drei neuen Erzählungen Ernst Zahns eine
höhere Einheit, deren Zusammenklang dem Einzelnen
erst seinen vollen Sinn gibt. Das Lob der Liebe kündet
der Dichter, der alles überwindenden Mutterliebe, der
entsagungsvollen Neigung des schon an der Grenze des

ManneSalters Stehenden zu einer viel Jüngeren, und
der reinen, zu jedem Opfer bereiten Liebe eines jungen
Mädchens, fast eines Kindes noch, zu dem wild aufge-
wachsenen, trotzigen Burschen, dessen verbitterter Seele
es Erlösung bringen will. Drei Welten sind es, die Ernst
Zahn mit Meisterschaft in seinen drei Geschichten schil-
dert.


	Bücherschau

